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394 DIE BERNER WOCHE Nr. 25

Die 6rfct))ef)ung Kalter Maximilians uoti Mexiko am 19. 3uni 1867.

Pact) einem Gemälde uon Gdouard Manct in der Kunftballe zu Mannheim.

mill, gegen biefe ©läne wanbte. X)aburrf) eingefchüchtert,
30g Napoleon bie Druppen langfam 3urüd, unb ber felber
naef) ber 93îad)t ftrebenbe ©asaine mar alles, nur fein ftreunb
©Maximilians. Schliefelid) rourbc ©Maximilian, ber fid) nach
ber (Çeftung Queretaro 3urüdge3ogen batte, unb bort oon
bem mexifanifd)ett ©eneral ©orfirio Dia,5, umjingett mürbe,
oon Oberft 9J?iguel fiopej, einem feiner ©etreuen, oer»
raten, oor ein ftriegsgeridjt gefteilt unb jufarnmen mit ben
©enerälen SJtiramon unb SJMejia am 19. 3uni 1867 er»

f(hoffen.
Kharlotte, bie feit ibrem oergeblicfeen Sefiidj bei SMa»

poleon unb beim ©apft im Sommer 1866 trübe Dage
in ber Seeburg SKiramare oerlebte, too fie fid) bauemb 001t
SJlörbcrn unb ©iftmifchern umgeben glaubte, fiel auf bie
9tad)rid)t oon bem tragifdjen (Enbe ibres Satten in ©Sahn»
finit, (Erft nad) langen Unterhanblungen tourbe bie fieidje
SWaximilians ausgeliefert unb oon ©bmiral Dcgettboff in
bie êeiinat gebracht. 3n SÖMexifo tourbe ©enito Suares,
SJtaximilians ©egenfpieler, 311111 ©räfibenten gewählt unb
blieb es bis 311 feinem Dobe. Sein iibernäd)fter SMadjfolger
tourbe ©orfirio Dias. So enbete eines ber tragifdjften 5la=

pitel europäifeber (Expanfionspolitif, beffen Solgen noeb beute
fpürbar finb. Dr. fieo ft0s3eIIa."$üitfuf)rs£ee.

©on S b g a r © b a p p u i s.

Sonnengefcbiifete grobe Derraffe am Straube mit weitem
©lid auf bie blaufd)immernbe ©Safferflädje. Sine ©tenge
weifeladierter Difdjcfeen, an betten aneinanbergebrängt SJlen»

fd;en fifeen unb genieben.
Sarbige ©unfte: rot, lidjtqrün, meerblau, gelb, rofa,

lila. Damcnfleiber itt buntem ©Sechfel. Dastuifdjett lend)
tenbes 9Beife entblöfeter îlrme unb Schultern, tiefes Scbwars
oon Serrenan3iigen, brautt unb gelb bes Sportes, alles 3»
einer froben lebenfprühenben Srarbenfpmpbonie oerbuttben,
bie fieb banttottifd) in bas Spiel ber perlenben SUänge ber
3a33=ftapelle eiiifcbmiegt, fo bem Satijen erft bie red)te
Stote bes feftlidjen 2rünfubr=Dees oerleibeitb.

' ©tan bat es fid) bequem gemacht, lebnt fiel) toofjlig
iit ben weichen breiten Seffeltt 3urüd, bie ©eitte überciuaiiber*
gefcblagen, ben ©lid forglos unb ausgeruht in bie Seme
febtoeifen laffettb. Dann heftet man ihn auf irgettb einen
intereffanten ©unit, ber bie Slufmertfamfeit feffelt: Sin
i'd)[anfes Orrauenbein mit 3icrlid)er Seffel in feinem Seiben»
ftrumpf, eine fcböitgefdjtoungene Scbulterlinie, ein weifeer,

garter Wrm, bunfle, langbetoifnperte klugen, ober auch ein
fdjarfgefebnittenes energifdjes ©tännerantlife mit forfefeenbent
©lide, ber abtaftet, liebfoft, ja langfam entfleibet. Unb ber
Slirt gebt burd) bie Difdjreiben, man fängt abgeriffene
Sähe auf, funfelnbe ©lide einlabettber îlugen, eitte faum
mcrflidje £anbbetoegung, bie bod) fo oiel 311 fagen weife.

Das Saxophon oont bei ber ©tufif fdjrillt unb wim»
mert, lacht unb gellt auf, ift ©er3üdung unb überfdjäutnenbe
fiebensfreube, rebet 001t ©enufe unb heimlich oerbaltener
fieibcnfd)aft.

3n beit ftriftallfeldjen funfein itiföre, in ben burd)»
fichtigen ©oqellantaffen buften aromatifdjer Dee unb beiher
©toffa. ©ud) einige bürgerlich profane ©iergläfer Iaffcn
ihren 3nfealt fdjäumen, unb über allebem pridelt bie ©tufit
locfenb unb einfcbmeidjelnb, bie Sinne oertoirreitb ober ein»

lullenb in füfees Dräumen, itt holbe fd)illernbe ©ilber oer»
lodenber Sdjönbcit.

Draufeett oor ber Derraffe plätfdjern bie ©Sellen fad)te
an bie Ufermauern, ein weifees Segel gleitet lautlos oor»
bei, bie Slaudjfabne eines Dampfers oerfefewinbet am £>0»

ri3ont.
Die fiuft ift warm unb weich, bie Stimmung gehoben,

©tan fühlt fid) leben, fühlt fiel) mit beut allen oerbunbett
unb geniefet bie Stunbe in ihrer gatt3cn ftöftlicfefeit.

©uf bem ©erferteppid) oor betu ©tufifpobium treten
3wei 3um Damte an. Sie gertenfdjlanf, blutjung, faft noch
ein ftittb, bie moberne fiinie burd) sarten Slor faum oer»
hüllt, er fehnig, biegfam, hingebenb an fie. Unb nun gleiten
fie weltoergeffen babiit, îluge in Singe, enganeiitaitber»
gefchmiegt, ein £eib, ein Sebanfe. ©tan ficht 3U, man
iädielt, man Uatfdjt.

Die ©tufif oerftummt, ber Dans ift aus. Stimmen»
gewirr bebt ftärfer an. ©on ber ©3afferfläcfee weht es
fühler, fdjötte Schultern unb Sinuc oerhüllen fid) fdjau»
berub, Srauenbänbe flattern oerftoblen nach ©Sange und
©tutib uitb legen etwas rot auf.

©tan erbebt fid), oerabfehiebet fid), gebt. Die Derraffe
ift oereinfamt, unb matt hört nichts mehr als ben lauter
werbenben Scfang ber ©Sellen unb ben ©Siitb, ber burd)
bie ©autnfronett raufcht.

Sluf beit Difdjeit ftebeit leere Slafdjen unb ©Iäfer, halb»
geleerte Daffen, febntubige Deller, ein wüfter Ueberreft bes
©enoffenen. Unb wenn bie bienftbaren ffieifter aufgeräumt,
wenn alles ftill geworben, fentt fiel) ber Slbenb über bie
Derraffe, bie nun wieber 3tir Statur wirb, bie fie umgibt.

$a—3Be—3)e—33ertt.
©Senit man bemnächft in ben Leitungen biefes Sla—©Se

De lefeit wirb, wirb es nicht oertounberlich fein, wenn
fiel) bie ©eilte fragen, was bas nun wieber fei. ©ans ein»
fach ift es 31t fagen: bie ©bfürsung für bie Stunfteisbahn
1111b ©Sellenbab Däblhöhli ©ern ©.=©.

3n aller Stille, aber mit grober Slrbeitsleiftung ift biefe
©.»©. gegriinbet warben, bie ben ©ernern eine feit 3abrcit
gcwüttfdjte ©nlage febaffen wirb. Die ©Siege bes Unter»
nebmens entftanb im ©3unf<he, für Sern eine Muuftoisbabn
grofeen Stils 311 fdjaffeu, wie foldje in ber Sd)wei3 bis jebt
nur 3iirich unb Steuenburg aufauweifen haben, Anlagen, bie
fid) bis iebt gain heroorragenb bewährt haben, benit nicht
nur itt Sern, auch anbermärts haben fiel) bie natürlichen
©isbabnen itidjt bewährt, ba milbe ©Sinter im allgemeinen
nur 10 20 fidjere (Eislauftage geftatteten, auf beit
Spribeisbabnen, wie wir fie oon ben Dennispläben her
fennen, tarnen im Durdjfdjnitt 30 40 Dage in 3frage.
Die Stunfteisbabneu aber tonnen oott ilnfang Slooember
bis (Enbe SJtär3 ohne Unterbruch betrieben werben uitb bas
gan3 unabhängig oon ber ©Sitternng. Das gibt natürlich
bent (Eislauffport einen gewaltigen Wuffdjwung, fo baft man
fagen fatttt, er tönne 3um ©oltsfport werben.
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vie Erschießung üslser Ms?i!mMans von MeMo am IS Juni 18S7.

Nach einem öemäiäe von Kclouarü Manet in cier üunsthalle ru Mannheim.

will, gegen diese Pläne wandte. Dadurch eingeschüchtert,
zog Napoleon die Truppen langsam zurück, und der selber
nach der Macht strebende Bazaine war alles, nur kein Freund
Maximilians. Schließlich wurde Maximilian, der sich nach
der Festung Queretaro zurückgezogen hatte, und dort von
dem mexikanischen General Porfirio Diaz, umzingelt wurde,
von Oberst Miguel Lopez, einem seiner Getreuen, ver-
raten, vor ein Kriegsgericht gestellt und zusammen mit den
Generälen Miramon und Mejia am 19. Juni 1367 er-
schössen.

Charlotte, die seit ihrem vergeblichen Besuch bei Na-
poleon und beim Papst im Sommer 1366 trübe Tage
in der Seeburg Miramare verlebte, wo sie sich dauernd von
Mördern und Giftmischern umgeben glaubte, fiel auf die
Nachricht von dem tragischen Ende ihres Gatten in Wahn-
sinn. Erst nach langen Unterhandlungen wurde die Leiche
Maximilians ausgeliefert und von Admiral Tegetthoff in
die Heimat gebracht. In Mexiko wurde Benito Juarez,
Maximilians Gegenspieler, zum Präsidenten gewählt und
blieb es bis zu seinem Tode. Sein übernächster Nachfolger
wurde Porfirio D>az. So endete eines der tragischsten Ka-
pitel europäischer Expansionspolitik, dessen Folgen noch heute
spürbar sind. Dr. Leo Koszella.
»»» «»«- "'»»»

Fünfuhr-Tee.
Von Edgar Chappuis.

Sonnengeschützte große Terrasse am Strande mit weitem
Blick auf die blauschimmernde Wasserfläche. Eine Menge
weißlackierter Tischchen, an denen aneinandergedrängt Men-
schen sitzen und genießen.

Farbige Punkte: rot. lichtgrün, meerblau, gelb, rosa,
lila. Damenkleider in buntem Wechsel. Dazwischen leuch-
tendes Weiß entblößter Arme und Schultern, tiefes Schwarz
von Herrenanzügen, braun und gelb des Sportes, alles zu
einer frohen lebensprühenden Farbenspmphonie verbunden,
die sich harmonisch in das Spiel der perlenden Klänge der
Jazz-Kapelle einschmiegt, so dem Ganzen erst die rechte
Note des festlichen Fünfuhr-Tees verleihend.

' Man hat es sich beguem gemacht, lehnt sich wohlig
in den weichen breiten Sesseln zurück, die Beine übereinander-
geschlagen, den Blick sorglos und ausgeruht in die Ferne
schweifen lassend. Dann heftet man ihn auf irgend einen
interessanten Punkt, der die Aufmerksamkeit fesselt: Ein
schlankes Frauenbein mit zierlicher Fessel in feinem Seiden-
strumpf, eine schöngeschwungene Schulterlinie, ein weißer,

zarter Arm, dunkle, langbewiinperte Augen, oder auch ein
scharfgeschnittenes energisches Männerantlitz mit forschendem
Blicke, der abtastet, liebkost, ja langsam entkleidet. Und der
Flirt geht durch die Tischreihen, man fängt abgerissene
Sätze auf, funkelnde Blicke einladender Augen, eine kaum
merkliche Handbewegung, die doch so viel zu sagen weiß.

Das Saxophon vorn bei der Musik schrillt und wim-
merk, lacht und gellt auf. ist Verzückung und überschäumende
Lebensfreude, redet von Genuß und heimlich verhaltener
Leidenschaft.

In den Kristallkelchen funkeln Liköre, in den durch-
sichtigen Porzellantassen duften aromatischer Tee und heißer
Mokka. Auch einige bürgerlich profane Biergläser lassen
ihren Inhalt schäumen, und über alledem prickelt die Musik
lockend und einschmeichelnd, die Sinne verwirrend oder ein-
lullend in süßes Träumen, in holde schillernde Bilder oer-
lockender Schönheit.

Draußen vor der Terrasse plätschern die Wellen sachte

an die Ufermauern, ein weißes Segel gleitet lautlos vor-
bei, die Rauchfahne eines Dampfers verschwindet am Ho-
rizont.

Die Luft ist warm und weich, die Stimmung gehoben.
Man fühlt sich leben, fühlt sich mit dem allen verbunden
und genießt die Stunde in ihrer ganzen Köstlichkeit.

Auf dem Perserteppich vor dem Musikpodium treten
zwei zum Tanze an. Sie gertenschlank, blutjung, fast noch
ein Kind, die moderne Linie durch zarten Flor kaum ver-
hüllt, er sehnig, biegsam, hingebend an sie. Und nun gleiten
sie weltvergessen dahin, Auge in Auge, enganeinander-
geschmiegt, ein Leib, ein Gedanke. Man sieht zu, man
lächelt, man klatscht.

Die Musik verstummt, der Tanz ist aus. Stimmen-
gewirr hebt stärker an. Von der Wasserfläche weht es
kühler, schöne Schultern und Arme verhüllen sich schau-
dernd, Frauenhände flattern verstohlen nach Wange und
Mund und legen etwas rot auf.

Man erhebt sich, verabschiedet sich, geht. Die Terrasse
ist vereinsamt, und man hört nichts mehr als den lauter
werdenden Gesang der Wellen und den Wind, der durch
die Baumkronen rauscht.

Auf den Tischen stehen leere Flaschen und Gläser, halb-
geleerte Tassen, schmutzige Teller, ein wüster Ueberrest des
Genossenen. Und wenn die dienstbaren Geister aufgeräumt,
wenn alles still geworden, senkt sich der Abend über die
Terrasse, die nun wieder zur Natur wird, die sie umgibt.
»»» «»» »»

Ka—We—De—Bern.
Wenn man demnächst in den Zeitungen dieses Ka—We

De lesen wird, wird es nicht verwunderlich sein, wenn
sich die Leute fragen, was das nun wieder sei. Ganz ein-
fach ist es zu sagen: die Abkürzung für die Kunsteisbahn
und Wellenbad Dählhölzli Bern A.-G.

I» aller Stille, aber mit großer Arbeitsleistung ist diese
A.-G. gegründet worden, die den Bernern eine seit Jahren
gewünschte Anlage schaffen wird. Die Wiege des Unter-
nehmens entstand im Wunsche, für Bern eine Kunsteisbahn
großen Stils zu schaffen, wie solche in der Schweiz bis jetzt
nur Zürich und Neuenburg aufzuweisen haben. Anlagen, die
sich bis jetzt ganz hervorragend bewährt haben, denn nicht
nur in Bern, auch anderwärts haben sich die natürlichen
Eisbahnen nicht bewährt, da milde Winter im allgemeinen
nur 19 29 sichere Eislauftage gestatteten, auf den
Spritzeisbahnen, wie wir sie von den Tennisplätzen her
kennen, kamen im Durchschnitt 39 49 Tage in Frage.
Die Kunsteisbahnen aber können von Anfang November
bis Ende März ohne Unterbruch betrieben werden und das
ganz unabhängig von der Witterung. Das gibt natürlich
dem Eislaufsport einen gewaltigen Aufschwung, so daß man
sagen kann, er könne zum Volkssport werden.
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Sei ber Wîannigfaltigteit bei zur
Serfügung ftebenbcn ©elänbe würbe
als bas weitaus günftigfte ©elänbe bei
Jßanbftreifen zwifdjen Subiläuinsftrabe
unb Däblbölzlitualb ausertoren, wo nun
eine (Eisbahn eiiirf)let weiben foil, mit
einei (Eislaufflädje oon ooiläufig 4000
bis 4200 Quabrahneter. 3m Haupt»
betiieb bat eine foldje Jtunfteisbabu in
eiftei iiinie bie Sebürfniffe ber fport*
luftigen Seoölferung unb ber Schulen
Sems ,511 becfeu. Daneben foil fie aber
bent fdjulmäfeigen 3unfteislaus unb bem
mehr unb tuebr zunehmeitben (Eis!)octet)
fiebere Sabr* unb Spiclgelcgenbeit ge
ben. 2Bir benten babei an SBetttämpfe
unb Scbaulaufen, fowie (Eisbodcnfpiele
internationaler unb nationaler Hrt. Dab
bannt für bie Serner Sportoerbältniffe
ein 41 eues unb ©robes wirb, oerftebt fid)
oon felbft unb bie Huswirfungen* biefes
neuen Solfsfportes laffen fieb beute
uod) gar nicht ausbeuten, ift borf) ber
(Eislauf beute bei uns itod) febr ftief=
mütterlich weggetommen, trotz Hun»
berten, Taufenben oon Hnbängern.
3Birb aber erft einmal eine folebe Hn»
tage ba fein, bann wirb man feben unb ftaunen.

Das Stubium biefes projettes brachte aber itocb ein
anberes mit fid), nämlid) bie Schaffung eines ÜBellenbabes
unb eines zwedmäbigen itinberbabes. Seit 3abren war fo
ein ftinberbab ber SBunfdj aller Serner Familien unb
SBafferfportler. Da nun bei ber Schaffung ber ftunfteisbabn
bie Hochbauten, Sumpenanlagen, SBaffer unb alle fanitären
ßubebörbett ohnehin oorbanben fittb, fo ift nun bie (Er»

fülluttg biefes alten Serner SBunfdjes mit oerbältnismäfiig
wenig SOÎitteln möglich, ©s wirb baher oorgefeben, oorerft
bie ©isplatte fo einzubauen, bah biefe bann zur Sommers»
Zeit als grobes SIaitfd)beden für ftinber bienen tann. Da»
neben foil aber aud) ein fportgereebtes Sdjwimmbaffin mit
Sprungbrettern erfteben, aud) ift ber (Einbau eines Stellen»
babes geplant, fo baff man brei Wtöglicbfeiten in einer
bat, fid) fportlid) in Sern zu betätigen. Die Temperatur
bes SBaffers bürfte im Durd)fdjnitt über 20 ©rab betragen,
ba es im niebrigen fßlanfchbeden, ipo es eine Tiefe oon
20 60 Zentimeter hüben wirb, bod) erwärmt wirb, um
nachher zu auellflarem Sabewaffcr regeneriert zu werben.

Hunbcrten ift beute bas Saben in ber offenen 'Hare
oerfagt, wenn aber erft einmal im ^freien, mit allem nö=
tigert Drum unb Drau eine 'Huläge befiehl, wo gefahrlos
geplanfcht uitb gebabet unb gefd)wouuuen werben tann, fo
wirb bics befonbers oon ben Samilien mit .Uinberu febr
begrüfet werben, — benn hier fann tatfädjlid) ben ftinbern
nidjts gefdjeben. Dabei ift itod) ein grober Tummelplab mit
Wafen oorgefeben, ein Spielplatz aud) mit Sanb oon 2000
Quabratineter, fo bafz tatfädjlid) reftlos alle wafferfportlicben
HGünfdje in Erfüllung geben tonnen.

Unb ein 4teues bat fid) nod) gezeigt. Sür bie 3wifdjen»
zeit haben fid) bereits Sntereffenten gefunben, bie mit ber
neu zu fdjaffenben Hnlage etwas Srädjtiges fdjaffen wollen,
nämlid) bie Sabler. Steld) berrlidjes Training mühte es

geben, auf bent Slaufdjbedeu, bas ja über genügenbe Hus»
mafce oerfügt, herum,zurubern, ober int Wteilenbab, wo bis
1 Steter hohe Stellen erzeugt werben tönnen, für fdjwie»
rigere Hufgabett zu trainieren, bas alles zu einer 3eit, wo
einem bas Staffer ber Hare ober eines ftillen ©ewäffers
nid)t zufagen tann.

Die ganze Hnlage wirb felbftoerftänblid) mit allen ©bi»

tauen ber Weuzeit ausgelüftet werben, abgefebeu oon Tea»

Woont, wirb man bort Tribünen oorfinben, bie es am Hn

fang ruhig geftatten, bafj 3000 Serfonen ben Seranftal»

tungen beiwohnen tönnen, aud) wirb im Stellenbab ein
Sprungturm errichtet, wäbrenb im Slanfchbeden bas Srifd)=
wäffer in gform eines riefigen Springbrunnens oon 30 Steter
Höbe berbeigebrarfjt wirb. HUes in allem wirb bie Hnlage
für Sern bas werben, bas uns ben Weib maud) attberer
Stabt bringen wirb, auf ieben Sali ein Sportplatz oon
größter gefunbbeitlidjer Sebeutung für unfere Stabt.

SSas nun ben itoftenpuntt anbetrifft, fo ift für bie
Hnlage ein Kapital ooit Sr. 1,200,000 notwenbig, bas fid)
wie folgt zufammenfebt. Hochbauten famt Slab für 3000
Serfonen Sr. 325,000, Wopplanie, Etanalifation unb 3u=
fahrt Sr. 43,000, ©ispifte, Stafcbinen, Srüftung uitû Srun»
neu Sr. 355,000, Sabebaffin, Wegenerationsanlage unb 3u=
bebör Sr. 122,000, Stellenmafdjine mit fombiniertem Stotor
8fr. 40,000, Unoorbergcfebenes nebft anberu Soften ber
Hnlage, total Sautoften ber SJinter» unb Sommeranlage
8fr. 1,122,000. Dazu fommen nod) bie Sauzinfen, ©rünber»
fpefen, ©ntfdjäbigungen für Sanb, Setricbsfapital, fo bab
bie ©efamtfumme fid) auf Sr. 1,200,000 beläuft.

Son biefem Setrag füllen 8fr. 500,000 burd) Wufnabme
non Hhpotbeten auf bas oon ber Sanbeigentümerin ein»
geräumte Sauredjt aufgebracht werben. Sür ben Weft ift
bie Husgabe eines Hftiensfapitals ooit Sr. 700,000, ein»

geteilt in 1400 auf ben 3nbaber Iautenbe Httien oon je

Sr. 500 oorgefeben.
Daf) bie Hnlage eine angeuteffene Wenbite erzielen foil,

ift tlar. Das ift nad) ben anberwärtig gemachten ©rfab=
tungen ohne weiteres möglich. Weueuburg zum Seifpiel hat
im erften Setriebsmonat bie Setriebsfpefen ber ganzen Sai»
fon herausgearbeitet unb aud) in 3ürid) liegen bie Ser»
bältuiffe fo, bafz mit einer fd)ötten Wenbite oon Hnfang an
geredmet warben ift, (Erwartungen, bie fid) oollauf erfüllt
haben. Die Wentabilität ber llunfteisbabu wie aud) oom
Stellenbab hängt in erfter Siitie baoou ab, uitbefdjränfte
SBaffermengen zu Sprib» unb Stiiblzweden billig heran»
ziehen zu tonnen. Die in nädjfter Wäbe burdjfliefjenbe Hare
liefert nun bas erwünfehte Staffer burd) eigene Sumpanlage
unb aud) für ben Sommerbetrieb bat man TBaffer mehr als
genügenb. Stenn wir wieber bie anbem bereits beftehenben
Hnlagen heranziehen, fo tann gefagt werben, bah 3ürid)
bereits nach bem erften Setriebsjabr ihre ©isflädjc aus
eigenen herausgearbeiteten SWitteln oon 4000 Quaoratnicter
auf 6000 Quabratmeter oergröhern tonnte unb Weuenburg
ftebt ebenfalls oor ©rweiterungsbauten. Sei ganz oorfidj»
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Bei der Mannigfaltigkeit der zur
Verfügung stehenden Gelände rvurde
als das weitaus günstigste Gelände der
Landstreifen zwischen Jubiläumsstraße
und Dählhölzliwald auserkoren, wo nun
eine Eisbahn errichtet werden soll, mit
einer Eislauffläche von vorläufig 4000
bis 4200 Quadratmeter. Im Haupt-
betrieb hat eine solche Kunsteisbahn in
erster Linie die Bedürfnisse der sport-
lustigen Bevölkerung und der Schulen
Berns zu decken. Daneben soll sie aber
dem schulmäßigen Kunsteislaus und dem
mehr und mehr zunehmenden Eishockep
sichere Fahr- und Spielgelegenheit ge-
ben. Wir denken dabei an Wettkämpfe
und Schaulaufen, sowie Eishockeyspiele
internationaler und nationaler Art. Daß
damit für die Berner Sportverhältnisse
ein Neues und Grosses wird, versteht sich

von selbst und die Auswirkungen'dieses
neuen Volkssportes lassen sich heute
noch gar nicht ausdenken, ist doch der
Eislauf heute bei uns noch sehr stief-
mütterlich weggekommen, trotz Hun-
derten, Tausenden von Anhängern.
Wird aber erst einmal eine solche An-
läge da sein, dann wird man sehen und staunen.

Das Studium dieses Projektes brachte aber »och ein
anderes mit sich, nämlich die Schaffung eines Wellenbades
und eines zweckmäßigen Kinderbades. Seit Jahren war so

ein Kinderbad der Wunsch aller Berner Familien und
Wassersportler. Da nun bei der Schaffung der Kunsteisbahn
die Hochbauten, Pumpenanlagen, Wasser und alle sanitären
Zubehörden ohnehin vorhanden sind, so ist nun die Er-
füllung dieses alten Berner Wunsches mit verhältnismäßig
wenig Mitteln möglich. Es wird daher vorgesehen, vorerst
die Eisplatte so einzubauen, daß diese dann zur Sommers-
zeit als großes Planschbecken für Kinder dienen kann. Da-
neben soll aber auch ein sportgerechtes Schwimmbassin mit
Sprungbrettern erstehen, auch ist der Einbau eines Wellen-
bades geplant, so daß man drei Möglichkeiten in einer
hat, sich sportlich in Bern zu betätigen. Die Temperatur
des Wassers dürfte im Durchschnitt über 20 Grad betragen,
da es im niedrigen Planschbecken, wo es eine Tiefe von
20 60 Zentimeter haben wird, hoch erwärmt wird, um
nachher zu auellklarem Badewasser regeneriert zu werden.

Hunderten ist heute das Baden in der offenen Aare
versagt, wenn aber erst einmal im Freien, mit allem nö-
tigen Drum und Dran eine Anlage besteht, wo gefahrlos
geplanscht und gebadet und geschwommen werden kann, so

wird dies besonders von den Familien mit Kinder» sehr
begrüßt werden, - denn hier kann tatsächlich den Kindern
nichts geschehen. Dabei ist noch ein großer Tummelplatz mit
Rasen vorgesehen, ein Spielplatz auch mit Sand von 2000
Quadratmeter, so daß tatsächlich restlos alle wassersportlichen
Wünsche in Erfüllung gehen können.

Und ein ilteues hat sich noch gezeigt. Für die Zwischen-
zeit haben sich bereits Interessenten gefunden, die mit der
neu zu schaffenden Anlage etwas Prächtiges schaffen wollen,
nämlich die Padler. Welch herrliches Training müßte es

geben, auf dem Planschbecken, das ja über genügende Aus-
maße verfügt, herumzurndern, oder im Wellenbad, wo bis
1 Meter hohe Wellen erzeugt werden können, für schwie-

rigere Aufgaben zu trainieren, das alles zu einer Zeit, wo
einem das Wasser der Aare oder eines stillen Gewässers

nicht zusagen kann.
Die ganze Anlage wird selbstverständlich mit allen ^hi-

kauen der Neuzeit ausgerüstet werden, abgesehen von Tea-
Room, wird man dort Tribünen vorfinden, die es am An
fang ruhig gestatten, daß 3000 Personen den Veranstak-

tungen beiwohnen können, auch wird im Wellenbad ein
Sprungturin errichtet, während im Planschbecken das Frisch-
wasser in Form eines riesigen Springbrunnens von 30 Meter
Höhe herbeigebracht wird. Alles in allem wird die Anlage
für Bern das werden, das uns den Neid manch anderer
Stadt bringen wird, auf jeden Fall ein Sportplatz von
größter gesundheitlicher Bedeutung für unsere Stadt.

Was nun den Kostenpunkt anbetrifft, so ist für die
Anlage ein Kapital von Fr. 1,200,000 notwendig, das sich

wie folgt zusammensetzt. Hochbauten samt Platz für 3000
Personen Fr. 325,000, Rohplanie, Kanalisation und Zu-
fahrt Fr. 43,000, Eispiste, Maschinen, Brüstung und Brun-
neu Fr. 355,000, Badebassin, Negenerationsanlage und Zu-
behör Fr. 122,000, Wellenmaschine mit kombiniertem Motor
Fr. 40,000, Unvorhergesehenes nebst andern Posten der
Anlage, total Baukosten der Winter- und Sommeranlage
Fr. 1,122,000. Dazu kommen noch die Bauzinsen, Gründer-
spesen, Entschädigungen für Land. Betriebskapital, so daß
die Gesamtsumme sich auf Fr. 1,200,000 beläuft.

Von diesem Betrag sollen Fr. 500,000 durch Aufnahme
von Hypotheken auf das von der Landeigentümerin ein-
geräumte Baurecht aufgebracht werden. Für den Rest ist
die Ausgabe eines Aktienskapitals von Fr. 700,000, ein-
geteilt in 1400 auf den Inhaber lautende Aktien von je

Fr. 500 vorgesehen.

Daß die Anlage eine angemessene Rendite erzielen soll,
ist klar. Das ist nach den anderwärtig gemachten Erfah-
rungen ohne weiteres möglich. Neuenburg zum Beispiel hat
im ersten Betriebsmonat die Betriebsspesen der ganzen Sai-
son herausgearbeitet und auch in Zürich liegen die Ver-
Hältnisse so, daß mit einer schönen Rendite von Anfang an
gerechnet worden ist. Erwartungen, die sich vollauf erfüllt
haben. Die Rentabilität der Kunsteisbahn wie auch vom
Wellenbad hängt in erster Linie davon ab, unbeschränkte
Wassermengen zu Spritz- und Ktthlzwecken billig heran-
ziehen zu können. Die in nächster Nähe durchfließende Aare
liefert nun das erwünschte Wasser durch eigene Pumpanlage
und auch für den Sommerbetrieb hat man Wasser mehr uls
genügend. Wenn wir wieder die andern bereits bestehenden
Anlagen heranziehen, so kann gesagt werden, daß Zürich
bereits nach dem ersten Betriebsjahr ihre Eisfläche aus
eigenen herausgearbeiteten Mitteln von 4000 Quadratmeter
auf 6000 Quadratmeter vergrößern konnte und Neuenburg
steht ebenfalls vor Erweiterungsbauten. Bei ganz vorsieh-
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tiger Scaling foil für bie Minfteisbabn in 23ern minbeftens
eine 5pro3entige Serjinfung bes Antagefapitals unter allen
Umftänben möglid) fein, fetbft bei rabifaler Abfdjreibepolitif.

—— —

Heber bett Umgang mit $ittbertt.
33on Dr. pfjil. 5t 11 a n SSerfins, Sßaftjington,

Sefretär im Stegierungsausfdjuh für ©r3iehungsfragen.
(îtutorifferte ttebertragung uott grattl SIttbrero.)

©s ift eine eigenartige Datfadje, bah felbft gefcbeite,
Überlegungspolle SJlenfdjen, bie gewohnt finb, fad)Iid) uub
oernünftig 3U reben unb 311 hanbeln, in ber ©egenwart oon
ifinbertt glauben, 3U biefen „herabfteigett" unb 31t ihnen
toie 31t tleinen 3bioten fprerfjeu 3U müffen. Slatürlid) ift es
ridjtig, bah ber Sprad)fd)ah eines 5tinbes befdjränft ift unb
bah fid) batjer bie SBorte ©rwachfener beut 33erftänbnis
ber kleinen an3upaffen baben. 5lber es liegt bod) nicht
ber geringfte Sinn barin, bah man ffiefprädje mit Mnbern
fo formuliert, wie man es feinem ©rwad)fetten gegenüber
tun roürbe, unb fogar fragen ftellt, bie abfolut finntuibrig
finb. So babe id) felbft einmal gebort, wie bie Sdjwefter ber
Hausfrau bem breiiäbrigen SOtäbet fagte: „SBas für fdjöne
Boden bu baft, Sotti! SBillft bu bie itidjt ber Dante fdjen»
fen?" SDian braudjt fid) nur einmal oorsuftellen, bah man
eine fffrage gleichen Sinnes an einen ©rtuadjfenen richten
mürbe, um 31t feben, raie abfurb fie ift. Ober roürbe biefelbe
Dame oielleicbi 3u ibrer guten fjreunbin über ben Deetifd)
gefagt baben: „SBas für eine gute Srigur bu baft, ©Hen!
SBillft bu fie nicht mir überlaffen?"

SBie falfdj ift aud) meiftens ber Don, ben ©rchadjfene
anklagen 3U glauben müffen, toertn fie Rittbern ©efdjidjten
ober bergleidjen eqäfjlen. Da erhält iebes SBort eine über»
triebene 23etonung, ieber eirt3elne Satgteil einen ungebübr»
lid)ett Sladjbrud, unb bie Darstellung ber primitioften £janb»
lung feht ficb nur aus ööbepunften 3ufammen, bie meiftens
gar feine finb. SJlan glaubt febeinbar, bas 3ntereffe bes

Mnbes fönne nur gefeffelt werben, inbetn man iebes SBort
ton» unb gebärbenmähig unterftreidjt, roäbrenb in SBirf»
liebfeit bas Rinb meiftens febon besbalb auftnerffam 3ubört,
toeil es ficb über bie burd) bas ©efpräd) an fid) begeugte
3fnteilnabme fchon genügenb freut. Ob man 3U einem ©r=
wadjfenett ober 3U einem Rittbe fprid)t: bie eingelnen Dat»
fachen in einer ©r3äl)lung ober in einem ffiefprädj haben im
3ufammenbang bes ©angen ihren beftimmten SBert unb wir
tun für bie ©r3iebung ber kleinen ficher mehr, wenn wir
einfache Dinge aud) wirflid) einfach unb nur bie bebeu»
tenberen fünfte mit entfpredjenbem Sladjbrud barftellen.
Daburd), bah man gan3 flare, fimple Angelegenheiten in
einer mpfteriöfen 3i3eife wiebergibt, fann man oielleidjt er»

reichen, baff bas 5îinb für ein SBeildjen mit offenem SJlunbe

por lauter Staunen bafteht, aber bie richtige SBorteinfdjät»
3ting ber Dinge lernt es betburd) nicht.

SBenn bie Slufnafjtnsfähigfeit unb bas Unterfdjeibungs»
oermögen eines ftinbes auch nod) nicht ooll entwidelt finb,
fo fittb bie 5Ueineit bod) meiftens recht fd)arfe Beobachter,
bie insbefonbere ein ausgeprägtes ©efühl für Sîedjt unb
Unrecht befifjen. ©s will beut fleineit SJlenfdjenfinb nur fd)wer
ober gar nicht einleuchten, bah es felbft itt einfachen Dingen
bes Alltags nicht fo behanbelt wirb, wie es ©rmachfene unter»
einanber tun. SBie oft fönnen wir hören, bah SJtutter fagt :

,,£ör' auf 3U fchreien, Sfarl; aud) wenn man hungrig ift,
wartet man bis ©ffensgeit." 3d) glaube nicht, bah biefelbe
flutter, wenn etwa Onfel, auf ôausbefud), hungrig uon
feinem Spagiergaitg 3urüdfommt unb brummt, weil bas
©ffen auf fich warten Iaht, fagett wirb: „Slun mad)' gefälligft
fein ©efiebt, Onfel, fonbern warte, bis ich feroieren laffe!"
3Bahrfd)einlid) würbe fid) bie jflutter ftatt beffen beeilt haben,
um ben hungrigen nicht warten 311 laffen.

Ober haben wir es etwa nod) nicht gehört: „So ein

unge3ogenes Mnb, giefgt bie flild) aufs Difchtttd)! Stell' bid)
in bie ©de!" SBie würbe es etwa im gleichen Sinne hingen.

wenn ©rohpapa ein paar Dropfen SBeirt oerfdjiittet unb es
hiehe bann: „Du bift auch gar fo ungefd)idt, fapa; gel)' auf
bein Limmer!"

Unb wenn ber ©hemann gar 3U gern bas Bidjtblauc
£>emb mit ber getupften Krawatte trägt, trohbem er eine
red)t blühenbe ©efichtsfarbe hat, wirb ba etwa bie grau
normalerweife fagen: „Bieber SSlattu, heute 3iehft bu bas
cremefarbene hetttb an. 5leine SBiberrebe, bitte!" Sfber 311

bem kleinen wirb fie ohne Sfrupel fagen: „Slein, Otto, ben
Strohhut feht bu heute nicht auf. ftrag' nicht oiel, fonbern
tue, was bir gefagt wirb!"

Aud) wir ©rwädjfenen haben unfere Bieblittgfpeifen unb
anbererfeits foldje, bie uns nuit einmal nicht fdjmeden wollen.
Die fleine Anni allerbings befommt 31t hören: „Das Mnb
will abfolut feinen Spinat effett. heute if?t bu aber auf jebeit
gall beitten Deller leer!" SBenn jeboch bie Schwiegermama
3unt Sladjtmahl auf S3efud) fommt, wirb fie baitn auch 311

hören befomttten: „Du magft feine Spargel, SJlama? Du
wirft gefälligft effen, was auf ben Difch fommt!"

Diefe Uebertragung ber oft gehörten Sfhrafen, wie man
fie Mnbern gegenüber fo gern anwenbet, auf ein ©efpräd)
unter ©rwädjfenen, 3eigt am beutlidjften, wie wenig wir bei
foldjen Sieben bas ©efühl haben, bah Mnber auch SJlenfdjen
finb, bie recht wohl merfen, wie rüdfidjtslos man eigentlich
3U ihnen fpricht unb wie ungerecht unfere Anforberuitgen an
fie häufig finb.

SBer aber nicht über3eugt ift, bah man iîiitber wirflid)
genau fo behaitbelu fann wie ©rwadjfene, ber foil wenigftens
oorerft einmal beit SJerfud) machen, bie Meinen etwas beffer
fenneit 3U lernen unb fid) bie SJlülje geben, in ihre ©ebanfen»
weit eitt3ttbringen. ©r wirb battit ftaunen, wie fehr bie S3a=

rallele 3wifd)en ©rwädjfenen uub Mnbern innerhalb ihres
SSerftänbnisfreifes berechtigt ift unb wie aud) bas Süngfte
feine ausgefprodjene 3nbiotbualität 3eigt, auf bie Slüdfidjt
3U nehmen es fid) wirflid) lohnt.

Slun höre ich aber fchon gewiffe Beute fagen: „.hört mir
auf mit beut „Zeitalter bes Mnbes"! 3t)r wollt Slahrung
unb 5Ueibuttg bes Rinbes reformieren, trohbem wir felbft
unter eittfetdjeren Sferhältniffen aud) gait3 gefuttbe unb braud)»
bare SSlenfchen geworben finb. 3hr fönnt nicht genug An»
forberungen auf inbioibuelle 33ehanblung in ber Schule
ftellen; ihr oerlattgt, bah bie Arbeit bes Binbes gleid)3eitig
ooll Spiel unb Sport fei uttb ihr habt eine eigene SBiffen»
fdjaft über uub um bas Rinb aufgebaut. Unb feht wollt
ihr all bem Althergebrachten bett Sleft geben! 3br wollt
mit bett Meinen argumentieren, ihren SBünfchett uttb Slei»

gungen nachgeben, 3u<ht uttb Orbnung löfen — bas hefte
SJlittel, uttt fie gan3 311 oerberben. Mnber füllen gehorfam,
refpeftooll unb bis3ipliniert fein!"

SBie fieht bas iit SBirflidjfeit aus? Slatiirlidj müffen
wir oon ben Mnbern einen gewiffett ©ehorfam 31t unferem
unb ihrem eigenen SBoljI oerlangen. Sfber wenn bas Mnb
aud) nur ein burchfchnittlidjes SJlah an 3ntelligen3 unb
auherbem 33ertrauen in bie ©Item hat, fo felje id) nicht citt,
warum man ihm nicht fefjr überseuguitgsooll flar machen
fann, warum es unferen Anweifungen Öfolge leiften muh.

Das Zweite, Sîefpeft, fönnen wir gait3 fummarifd) ab»

tun. Der Sîefpeft eines Mnbes ober überhaupt eines SJlen»

fchen — ber wirflid) innere Sîefpeft unb nicht ber burd)
förperlidje Ueberlegenljeit ober 3wang erreichte — wirb
bent immer reidjlid) genug 311 Deil werben, ber ihn wirf»
lid) oerbient!

Uttb wenn wir unter Dis3iplin oerftehen, bah wir bem
Rittbe bie ömitbaiuetttalbegriffe oott Selbftbeherrfd)img bei
bringen, bie Sîidjtunggebung feiner hanblungen uttb nicht
bie bespotifdje Unterbrüdung berfelbett, bann liegt es wohl
auf ber £anb, bah wir eilte folche Dis3iplitt eher burd) eine
fluge unb wol)lburd)bad)te 23ehattblung bes Rinbes erreichen,
als burd) geiftige unb förperlidje Dprannei. Denn itinber
fönnen burch höflidjfeit, oernünftige Slüdfid)tnal)tne uttb ein»

fichtspolle SBetjanblung unmöglich oerborben werben.
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tiger Schätzung soll für die Kunsteisbahn in Bern mindestens
eine bprozentige Verzinsung des Anlagekapitals unter allen
Umständen möglich sein, selbst bei radikaler Äbschreibepolitik.
»»»mm nm«»»mi __ »»»

Ueber den Umgang mit Kindern.
Von Dr. phil. Allan Perkins, Washington,

Sekretär im Regierungsausschutz für Erziehungsfragen.
(Autorisierte Übertragung von Frank Andrew.)

Es ist eine eigenartige Tatsache, dah selbst gescheite,

überlegungsvolle Menschen, die gewohnt sind, sachlich und
vernünftig zu reden und zu handeln, in der Gegenwart von
Kindern glauben, zu diesen „herabsteigen" und zu ihnen
wie zu kleinen Idioten sprechen zu müssen. Natürlich ist es
richtig, dah der Sprachschatz eines Kindes beschränkt ist und
datz sich daher die Worte Erwachsener dem Verständnis
der Kleinen anzupassen haben. Aber es liegt doch nicht
der geringste Sinn darin, datz man Gespräche mit Kindern
so formuliert, wie man es keinem Erwachsenen gegenüber
tun würde, und sogar Fragen stellt, die absolut sinnwidrig
sind. So habe ich selbst einmal gehört, wie die Schwester der
Hausfrau dem dreijährigen Mädel sagte: „Was für schöne
Locken du hast. Lotti! Willst du die nicht der Tante schen-
ken?" Man braucht sich nur einmal vorzustellen, datz man
eine Frage gleichen Sinnes an einen Erwachsenen richten
würde, um zu sehen, wie absurd sie ist. Oder würde dieselbe
Dame vielleicht zu ihrer guten Freundin über den Teetisch
gesagt haben: „Was für eine gute Figur du hast, Ellen!
Willst du sie nicht mir überlassen?"

Wie falsch ist auch meistens der Ton. den Erchachsene
anschlagen zu glauben müssen, wenn sie Kindern Geschichten
oder dergleichen erzählen. Da erhält jedes Wort eine über-
triebene Betonung, jeder einzelne Satzteil einen ungebühr-
lichen Nachdruck, und die Darstellung der primitivsten Hand-
lung setzt sich nur aus Höhepunkten zusammen, die meistens

gar keine sind. Man glaubt scheinbar, das Interesse des

Kindes könne nur gefesselt werden, indem man jedes Wort
ton- und gebärdenmähig unterstreicht, während in Wirk-
lichkeit das Kind meistens schon deshalb aufmerksam zuhört,
weil es sich über die durch das Gespräch an sich bezeugte
Anteilnahme schon genügend freut. Ob man zu einem Er-
wachsenen oder zu einem Kinde spricht: die einzelnen Tat-
fachen in einer Erzählung oder in einem Gespräch haben im
Zusammenhang des Ganzen ihren bestimmten Wert und wir
tun für die Erziehung der Kleinen sicher mehr, wenn wir
einfache Dinge auch wirklich einfach und nur die bedeu-
tenderen Punkte mit entsprechendem Nachdruck darstellen.
Dadurch, datz man ganz klare, simple Angelegenheiten in
einer mysteriösen Weise wiedergibt, kann man vielleicht er-
reichen, datz das Kind für ein Weilchen mit offenem Munde
vor lauter Staunen dasteht, aber die richtige Worteinschät-
zung der Dinge lernt es dadurch nicht.

Wenn die Aufnahmsfähigkeit und das Unterscheidungs-
vermögen eines Kindes auch noch nicht voll entwickelt sind,
so sind die Kleinen doch meistens recht scharfe Beobachter,
die insbesondere ein ausgeprägtes Gefühl für Recht und
Unrecht besitzen. Es will dem kleinen Menschenkind nur schwer
oder gar nicht einleuchten, datz es selbst in einfachen Dingen
des Alltags nicht so behandelt wird, wie es Erwachsene unter-
einander tun. Wie oft können wir hören, datz Mutter sagt:
„Hör' auf zu schreien, Karl: auch wenn man hungrig ist,
wartet man bis Essenszeit." Ich glaube nicht, datz dieselbe
Mutter, wenn etwa Onkel, auf Hausbesuch, hungrig von
seinem Spaziergang zurückkommt und brummt, weil das
Essen auf sich warten läht, sagen wird: „Nun mach' gefälligst
kein Gesicht, Onkel, sondern warte, bis ich servieren lasse!"
Wahrscheinlich würde sich die jMutter statt dessen beeilt haben,
um den Hungrigen nicht warten zu lassen.

Oder haben wir es etwa noch nicht gehört: „So ein

ungezogenes Kind, gieht die Milch aufs Tischtuch! Stell' dich
in die Ecke!" Wie würde es etwa im gleichen Sinne klingen.

wenn Erohpapa ein paar Tropfen Wein verschüttet und es
hiehe dann: „Du bist auch gar so ungeschickt, Papa: geh' auf
dein Zimmer!"

Und wenn der Ehemann gar zu gern das Lichtblaue
Hemd mit der getupften Krawatte trägt, trotzdem er eine
recht blühende Gesichtsfarbe hat. wird da etwa die Frau
normalerweise sagen: „Lieber Man», heute ziehst du das
cremefarbene Hemd an. Keine Widerrede, bitte!" Aber zu
dem Kleinen wird sie ohne Skrupel sagen: „Nein, Otto, den
Strohhut setzt du heute nicht auf. Frag' nicht viel, sondern
tue, was dir gesagt wird!"

Auch wir Erwachsenen haben unsere Lieblingspeisen und
andererseits solche, die uns nun einmal nicht schmecken wollen.
Die kleine Anni allerdings bekommt zu hören: „Das Kind
will absolut keinen Spinat essen. Heute iht du aber auf jeden
Fall deinen Teller leer!" Wenn jedoch die Schwiegermama
zum Nachtmahl auf Besuch kommt, wird sie dann auch zu
hören bekommen: „Du magst keine Spargel, Mama? Du
wirst gefälligst essen, was auf den Tisch kommt!"

Diese Uebertragung der oft gehörten Phrasen, wie man
sie Kindern gegenüber so gern anwendet, auf ein Gespräch
unter Erwachsenen, zeigt am deutlichsten, wie wenig wir bei
solchen Reden das Gefühl haben, dah Kinder auch Menschen
sind, die recht wohl merken, wie rücksichtslos man eigentlich
zu ihnen spricht und wie ungerecht unsere Anforderungen an
sie häufig sind.

Wer aber nicht überzeugt ist, datz man Kinder wirklich
genau so behandeln kann wie Erwachsene, der soll wenigstens
vorerst einmal den Versuch machen, die Kleinen etwas besser
kennen zu lernen und sich die Mühe geben, in ihre Gedanken-
weit einzudringen. Er wird dann staunen, wie sehr die Pa-
rallele zwischen Erwachsenen und Kindern innerhalb ihres
Verständniskreises berechtigt ist und wie auch das Jüngste
seine ausgesprochene Individualität zeigt, auf die Rücksicht
zu nehmen es sich wirklich lohnt.

Nun höre ich aber schon gewisse Leute sagen: „Hört mir
auf mit dein „Zeitalter des Kindes"! Ihr wollt Nahrung
und Kleidung des Kindes reformieren, trotzdem wir selbst
unter einfacheren Verhältnissen auch ganz gesunde und brauch-
bare Menschen geworden sind. Ihr könnt nicht genug An-
forderungen auf individuelle Behandlung in der Schule
stellen: ihr verlangt, datz die Arbeit des Kindes gleichzeitig
voll Spiel und Sport sei und ihr habt eine eigene Wissen-
schaft über und um das Kind aufgebaut. Und jetzt wollt
ihr all dem Althergebrachten den Rest geben! Ihr wollt
mit den Kleinen argumentieren, ihren Wünschen und Nei-
gungen nachgeben, Zucht und Ordnung lösen — das beste

Mittel, um sie ganz zu verderben. Kinder sollen gehorsam,
respektvoll und diszipliniert sein!"

Wie sieht das in Wirklichkeit aus? Natürlich müssen
wir von den Kindern einen gewissen Gehorsam zu unserem
und ihrem eigenen Wohl verlangen. Aber wenn das Kind
auch nur ein durchschnittliches Matz an Intelligenz und
auherdem Vertrauen in die Eltern hat, so sehe ich nicht ein,
warum man ihm nicht sehr überzeugungsvoll klar machen
kann, warum es unseren Anweisungen Folge leisten muh.

Das Zweite, Respekt, können wir ganz summarisch ab-
tun. Der Respekt eines Kindes oder überhaupt eines Men-
schen -- der wirklich innere Respekt und nicht der durch
körperliche Ueberlegenheit oder Zwang erreichte —- wird
dem immer reichlich genug zu Teil werden, der ihn wirk-
lich verdient!

Und wenn wir unter Disziplin verstehen, dah wir dem
Kinde die Fundamentalbegriffe von Selbstbeherrschung bei-
bringen, die Richtunggebung seiner Handlungen und nicht
die despotische Unterdrückung derselben, dann liegt es wohl
auf der Hand, dah wir eine solche Disziplin eher durch eine
kluge und wohldurchdachte Behandlung des Kindes erreichen,
als durch geistige und körperliche Tyrannei. Denn Kinder
können durch Höflichkeit, vernünftige Rücksichtnahme und ein-
sichtsvolle Behandlung unmöglich verdorben werden.
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